
Fın kirchliches el aus dem 18 Jahr
undert (I)

Von Bischot T, Völkel In Bordesholm
ach en, okumenten un Briefen Aaus dem

Bordesholmer Kirchenarchiv

e ] Pastor und Amtmann un ıhre persönlichen
Verhältnisse.

Pastor Philipp ugust Dreyer WäaT erst 25 Jahre alt,
als 17338 se1in Amt als erster Pastor der selbständig g-
wordenen Gemeinde Bordesholm antrat on 1n den E1I-
sten Jahren selines mties hat der junge Pastor INATUC| g -
MacC| Daruüber en WIT 1n den Schriften des ereins tür
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, el (Beiträ-

und Mitteilungen), 12 Band Pr erl
Wir ührten Ende dieses Berichtes aQus, daß nach den
fehlgeschlagenen Berufungen ach Kirc  arkau un 1n das
Hauptpastorat Neumunster weitere Berufungen nicht erfolgt
sind. Dreyer hat sich, soweit unser- Archiv darüber uskun
gibt, uch nicht selbst ein anderes arram bemüht Er
ist während seiner ganzen 5]äahrigen mMiszel VON 1738 D1is
1783 1n Bordesholm geblieben. ber seine Predigten w1lssen
WIT leider aQus seinem Nachlaß der aus dem rchiv nıchts
Keine einzige Predigt VO  3 ihm ist 1mMm ruck erschienen. Er
ist uch SONST, soweıt WIT feststellen können, literarisch un
schriftstellerisch nıicht atıg geWESECN. hne Zweifel be1 WaäarTr

ein treuer un gewissenhafter Seelsorger. Darüber liegen
auch Nachrichten 1m Tchiv VYOL: wıe für einen Land-
InNnann seiner Gemeinde eine Antwort auf einen T1e verfaß-
te, den dieser Bauer VO  - seinem Bruder erhalten a  e, der

den Herrnhutern übergetreten WäarTr und ın ilgersru bei
Oldesloe mit seiner Familie Die Antwort VO  —
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der Nüchternheit einer echten lutherische Frömmigkeit g'..genüber der damals och bei den Herrnhutern Tage tre-tenden überschwenglich süßlichen Jesusl!iliebe der eın her-vorragendes Zeugnis weiser und bei em tiefen InNns dochmilder Seelsorge egte der Pastor 1n einem Fall der Blut-schande ab, der sich ın selner Gemeinde ereignete. AmSchluß unNnserer Ausführungen werden WIT einen Beweis da-für kennen lernen, WwWI1e ber dem heiligen TaSs VO Beich-te und Abendmahl Seiner theologischen Haltungnach gehört ın die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-der VO  e} Einflüssen des Pietismus der Jar des Rationalismusist 1n seiner Geisteshaltung Entscheidendes verspüren.Unter seinen Amtsbrüdern ahm 1ne hochgeachtete Stel-lung elin. Die benachbarten Amtsbrüder haben 1n schwieri«-
gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und ekom-.-
me  S Mit den Generalsuperintendenten seiner AmtitszeitSIan: ın bestem Einvernehmen, 1a, 1n brüderlicher Ver-trautheit Er begann sSein amtliches Wirken Nnier dem Ge-neralsuperintendenten Abt Engel Ihm folgte der Gen SupHosmann, mit dem UrCcC| Jahrzehnte seines Amitsle-ens alljährli bei Beginn eines Nneuen Jahres herzlicheWünsche
schaftlicher

Grüße wechselte Dieses Verhältnis ifreund-Verbundenheit wurde uch dadurch nıcht g -ru daß die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmannfür den Ge
Aus einem

Sup nicht immer ganz eich glättenDankesbrief des Gen Sup {Uur einen Neujahrs-glückwuns des Pastors 1754 können WIT entnehmen, daßosmann/ den Pastor 1ın Bordesholm in ein Nde«
LOS,; und w1ie scheint, höheres AÄAmt verseizen

„Insonderheit empfehle ich Ottes Vorsehung MmM}t herzlichemBethen die Förderung £1inmes Planes den ich bisher ILUT mündlichkönnen gehörigen Orts erkennen geben, wel]l 11Le1N EtachtenANNOCh nicht erfordert worden. Wenn Nnicht eın anderaes für Sle unddie Gaben, ‚amit et Sie glich hegnadet hat, 1n hiesiger Ooderdortiger Nachbarschaft Von ihm beschlossen ist  f davon der HerrKirchenrat Seelhorst mIr seine Vermuthung geäußert hat Jenies wıedieses wäre vorteilhaft;
merk ist, könnte VOoOnNn

dem Ort aber, der mein ugen-
(Gutes geschehen48  D. Völkel:  der Nüchternheit einer echten lutherische  n Frömmigkeit ge-  genüber der damals noch bei den Herrnh  utern zu Tage tre-  tenden überschwenglich süßlichen Jesusli  ebe. Oder: ein her-  vorragendes Zeugnis weiser und bei allem tiefen Ernst doch  milder Seelsorge legte der Pastor in einem Fall der Blut-  schande ab, der sich in seiner Gemeinde ereignete. Am  Schluß unserer Ausführungen werden wir einen Beweis da-  für kennen lernen, wie er über dem heiligen Ernst von Beich-  te und Abendmahl wachte. Seiner theologischen Haltung  nach gehört er in die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-  der von Einflüssen des Pietismus oder gar des Rationalismus  ist in seiner Geisteshaltung Entscheidendes zu verspüren.  Unter seinen Amtsbrüdern nahm er eine hochgeachtete Stel-  lung ein. Die benachbarten Amtsbrüder haben in schwieri-  gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und bekom-  men. Mit den Generalsuperintendenten seiner Amtszeit  stand er in bestem Einvernehmen, ja, in brüderlicher Ver-  trautheit. Er begann sein amtliches Wirken unter dem Ge-  neralsuperintendenten Abt. D. En  gel. Ihm folgte der Gen. Sup.  D. Hosmann,  mit dem er durch Jahrzehnte seines Amtsle-  bens alljährli  ch _ bei Beginn eines neuen Jahres herzliche  Wünsche un  schaftlicher  d Grüße wechselte. Dieses Verhältnis freund-  Verbundenheit wurde auch dadurch nicht ge-  trübt, daß  die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmann  für den Ge  Aus einem  n. Sup. nicht immer ganz leicht zu glätten waren.  Dankesbrief des Gen. Sup. für einen Neujahrs-  glückwuns  ch des Pastors 1754 können wir entnehmen, daß  D. Hosmann erwog, den Pastor in Bordesholm in ein ande-  res, und wie es scheint, höheres Amt zu versetzen.  „Insonderheit empfehle ich Gottes Vorsehung mit herzlichem  Bethen die Förderung meines Planes, den ich bisher nur mündlich  können gehörigen Orts zu erkennen geben, weil mein Etachten  ANnnoch nicht erfordert worden. Wenn nicht ein anderes für Sie und  die Gaben, damit er Sie mildi  glich begnadet hat, in hiesiger oder  dortiger Nachbarschaft von  ihm beschlossen ist, davon der Herr  Kirchenrat Seelhorst mir seine Vermuthung geäußert hat, Jenes wie  dieses wäre Ihnen vorteilhaft;  merk ist, könnte von Ih  N  an dem Ort aber, der mein Augen-  Gutes geschehen......,  durch Gottes Gnade und Segen vielmehr  D. Hosmann wollte damit offenbar den Pastor den bestän-  digen Quälereien entziehen, mit denen der Amtmann den  Pastor geradezu verfolgte. Auch im „hochpreislichen Ober-  konsistorium“ in Kiel schätzte man den Mann und seine48  D. Völkel:  der Nüchternheit einer echten lutherische  n Frömmigkeit ge-  genüber der damals noch bei den Herrnh  utern zu Tage tre-  tenden überschwenglich süßlichen Jesusli  ebe. Oder: ein her-  vorragendes Zeugnis weiser und bei allem tiefen Ernst doch  milder Seelsorge legte der Pastor in einem Fall der Blut-  schande ab, der sich in seiner Gemeinde ereignete. Am  Schluß unserer Ausführungen werden wir einen Beweis da-  für kennen lernen, wie er über dem heiligen Ernst von Beich-  te und Abendmahl wachte. Seiner theologischen Haltung  nach gehört er in die Zeit der ausgehenden Orthodoxie. We-  der von Einflüssen des Pietismus oder gar des Rationalismus  ist in seiner Geisteshaltung Entscheidendes zu verspüren.  Unter seinen Amtsbrüdern nahm er eine hochgeachtete Stel-  lung ein. Die benachbarten Amtsbrüder haben in schwieri-  gen amtlichen Fällen seinen Rat gern erbeten und bekom-  men. Mit den Generalsuperintendenten seiner Amtszeit  stand er in bestem Einvernehmen, ja, in brüderlicher Ver-  trautheit. Er begann sein amtliches Wirken unter dem Ge-  neralsuperintendenten Abt. D. En  gel. Ihm folgte der Gen. Sup.  D. Hosmann,  mit dem er durch Jahrzehnte seines Amtsle-  bens alljährli  ch _ bei Beginn eines neuen Jahres herzliche  Wünsche un  schaftlicher  d Grüße wechselte. Dieses Verhältnis freund-  Verbundenheit wurde auch dadurch nicht ge-  trübt, daß  die Konflikte des Pastors mit seinem Amtmann  für den Ge  Aus einem  n. Sup. nicht immer ganz leicht zu glätten waren.  Dankesbrief des Gen. Sup. für einen Neujahrs-  glückwuns  ch des Pastors 1754 können wir entnehmen, daß  D. Hosmann erwog, den Pastor in Bordesholm in ein ande-  res, und wie es scheint, höheres Amt zu versetzen.  „Insonderheit empfehle ich Gottes Vorsehung mit herzlichem  Bethen die Förderung meines Planes, den ich bisher nur mündlich  können gehörigen Orts zu erkennen geben, weil mein Etachten  ANnnoch nicht erfordert worden. Wenn nicht ein anderes für Sie und  die Gaben, damit er Sie mildi  glich begnadet hat, in hiesiger oder  dortiger Nachbarschaft von  ihm beschlossen ist, davon der Herr  Kirchenrat Seelhorst mir seine Vermuthung geäußert hat, Jenes wie  dieses wäre Ihnen vorteilhaft;  merk ist, könnte von Ih  N  an dem Ort aber, der mein Augen-  Gutes geschehen......,  durch Gottes Gnade und Segen vielmehr  D. Hosmann wollte damit offenbar den Pastor den bestän-  digen Quälereien entziehen, mit denen der Amtmann den  Pastor geradezu verfolgte. Auch im „hochpreislichen Ober-  konsistorium“ in Kiel schätzte man den Mann und seinedurch CGottes 5  © und egen vielmehr

Oosmann wollte amı offenbar den Pastor den bestän-
igen (Juälereien entziehen, mit denen der Amtmann den
Pastor geradezu verfolgte. Auch iım „hochpreislichen hHeftf-
onsistorium“ in iel chätzte INa  5 den Mann un seine
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rbeıit und eisteie ihm en erdenklichen elstand, wenn
die ogen des Kampfes herüber VO MIiIsSshNaus un! hin-
ber 1Ns Pfarrhaus hochgingen, un uch nicht 1immer
einfach WAaäIl, den Pastor 1ın seinem Widerstand zügeln
der gäar ihm beizupflichten. el muß schon 1ler gesagt
werden, daß der Pastor nıe den Streit VO aun gebrochen
hat ber jeder Herausforderung tellte sich ZU amp
Und WeNNn scheinen möchte, daß der Pastor 1ın der Sa-
che des unpünktlichen Beginns des Gottesdienstes ın
nachgiebiger urhnel bei seiner Lässigkeit eNnarrtie, 1eg
auch dieser Haltung, die einer oberflächlichen Betrachtung
einfach unverständlich 1st, die innere Auflehnung des Pa-
SIOTIS alle unbefugten Eingri1ffe siaatlıcher Art iın den
nneren Bezirk des geistlichen mties zugrunde. Wenn die
Haltung des FPastors 1n der rage des rechtzeitigen Beginns
des Gottesdienstes immer wieder Gegenstand der Beschwerde
des Amtmanns ist, hören WIr hin und her 1n den uße-
IUuNngen des Pastors die innere Abwehr Was geht den Amt-
Mann, zumal N1C! VO  - „UNnseTrer: eligion“ ıst, CGOt-
tesdienst an?! Diese Versteifung Wäar natürlich VO and-
pun der Ordnung aQdus unmöglich, ber S1Ee beruht etzten
€es nicht au{i Schlamperei und Lässigkeit, SsoONdern
waächst aus dem Widerstand jede wesensfifremde Ge-
alt 1M Bereich der Kirche Pastor Drever WäarTr 1 übrigen
ein Mann der rdnung. Hr hat {ür seine Amtsz'ei e1Nn VOI-
An geführtes Archiv hinterlassen.

Ein qGalız besonders inniges Freundschaftsverhältnis Vel-
band den Pastor m1t dem Generalsuperintendenten Ha S-.

der als Konsistorialrat, Propst un aupt-
pastor 1ın Neumünster ach dem 1766 erfolgten ode des
Generalsuperintendenten osmann zunächst die komm1s-
sarısche Verwaltung der holsteinischen Generalsuperinten-
dentur innehatte, Der annn bald ZU holsteinischen ([ 3D
neralsuperintendenten unter Beibehaltung sSe1Ner mier 1n

Dieseeumunster ernannt wurde. inn1ıge Freundschaft
schloß auch e1in oMfenes oTt ein, w1ıe 1T Schluß uUuNSe-
LTE arstellung sehen werden, ein offenes Wort der Mah-

und der Seelsorge.
Die Vertreter der staatlıchen Gewalt, m1t denen Pastor

Drever sich auseinander seizen a  e der
des Herligen Römischen Ri@ 1Reichsg.rafi
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ches. Gerhard V O Dernath, der dem Pastor
geradezu Z.U. 1CKSa seines Lebens geworden ist Ihm
folgte 1766 als Amtmann des mies Kiel-Kronshagen der
TI : O ern-Günderoth, mit dem der
Pastor Tre ın Finvernehmen gestanden hat, bis
1m Te 1778 UrCcC| den schon untier dem Grafen VO Der-
nath sehr maßgeblichen un ın seinem Einfluß unheilvollen
Amitisschrei  er Nasser eine heftige ent-
brannte, VO  w der das Schlußkapitel unseIiIielrl Abhandlung Be-
TIC erstatien wIrd.

Wer War Reichsgraf Gerhard VO  3 erna Die ernatns
stammen Qus Holland un ursprünglich bürgerlicher
erkun Nach einer Mittellung unseIes „Landesarchivs”
mussen WIT 1ne olsteinisch-dänische un: eine ungarische
Linie unterscheiden. DEr Reichsgra{f Gerhard VO Dernath,
mıit dem WIT tun aben, tammite AQusSs der holsteinisch-
dänischen Linie. eın ater, Johann eOrg VO Dernath,
WäarTr Amtmann 1n TIrittau Er VO ater
geerbt, geriet ber 1n Konkurs und mMuUu. 1730 das Gut ab-
geben, nachdem vorher N na  assiger Amtsführung
se1nes mies 1ın Irıttau worden WAäTlT. eın Sohn WäaTr
der Widersacher des Pastors Dreyer ın Bordesholm, Reichs-
gra{f Gerhard VO Dernath Da 1729 Amtmann ın Bordes-
holm wurde, bel seinem ode 1766 nichts mehr mi1t
Sierhagen UD uch das seinem etter
gehörte, STan: N1C!| miıt ihm 1M usammenhang Es
seine besondere ewandtnis, daß Amtmann 1n Bordelholm
wurde. Das Landesarchiv 1n Schlesw1g hat dQdus en ber
ihn festgestellt, daß der Reichsgraf Gerhard VON Dernath
1719 nach Wien geschickt wurde, die Restitution des Her
ZOgtums Oolste1ın erwirken, un: daß den Auftrag e..

Tolgreich durchgeführt hat Hierzu el das „niedersächsische
Staatsar  1V Oldenburg 1ın Oldenburg” aQus den ortigen
„Acta Schleswig-Holstein”, einem eil des vormaligen „Got-
torper Conseil-Archiv  44 weıter mıit, daß der Reichsgraf Ger-
hard für seine großen Verdienste dıie Belange des
Herzogs arl T1edrn VO  H3 Olste1ın belohnt wurde ET
konnte indes nicht die VO  - iıihm erstrehte Amtmanns-Charge

Tondern er.  Iten die anderweiltig vergeben Wa  — att-
dessen erhielt 1720 „ZUmMm Recompens seilner
geleisteten Dienste“ die Versicherung, daß „gleich nach
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erfolgter Restitution der hochfürstli holsteinischen Länder
eine JÜhrli  e Pension VOoO  v 1 0001_ Reichsthalern ((QUS der
ente-Cammer solange genießen en solIl, 3Is sich das
ersie vacanile, iıhm anständige Ampt erduget“, raf Der-
nath hat ann hne Zweifel solange „geduget“”, DI1is Bordes-
holm vakant wurde. Von 1726 bis 1727 Wal als Gesandter
des Herzogs arl Friedrich ın Spanien 1729 hat das Amt
Bordesholm übernommen un ist bis seinen 1766 erfolg-
ten Tod 1ler Amtmann gewesen. Gestorben ist ın iel
Nach einer Mitteilung des Stadtarchivs ın jel sind
ZWaTt die Glockengelder ach uswels des Glockenbuchs fur
seinen Sterbefall bezahlt, ber ist N1C dort beeerdigt.
Das Bordesholmer Sterberegister erwähnt nıcht einmal s@e1-
ne Tod, geschweige denn, daß ber seine Bestattung
uskun gibt Die Kirchenbücher 1n Altenkrempe, dem
Hasselburg un Sierhagen gehören, en auch keine Aus-
un geben können. Sie beginnen erst mit dem TEe 1770
mMmMernın ist festgestellt worden, daß ine Tochter des Gira-
fen, die Konventualin des OSTEeTrs Preetz, Maria Elisabeth
Sophie Comtesse Von Dernath, 1m Derna  en ErTb-
begräbnis in Altenkrempe beigesetzt worden ist: omı! darf
mit größter Wahrscheinlichkeit anYyeNOIMM werden, daß
auch ihr afier un ihre utter, Traf (0)8! Dernath un

Anna OTOTNEeAa VO  g Dernath geb VOon Wa 1
Dernath’schen Erbbegräbnis in Altenkrempe ruhen. Wir ha-
ben im esigen Pfarrarchiv Ur ein Schreiben mit der er-
schrift „Ipsen Vo Mai 1766 Pastor Dreyer, das
ber das Sterhben des mtmanns 1n iel berichtet (a an
die Bemerkung ‚m großer

„Hochwohlehrwürdiger, hochgelahrter Herr Pastor!
Demnach CS dem Höchsten gefallen, den eiland Großfürstl. ONn-

ference-Rat und Amimann, Grafen Dernath, diesen en
11 Uhr aus der Zeitlichkeit abzufordern SO nehme ich mir die Ehre,
Ew Hochwohlehrwürden hierdurch ergebenst ersuchen.,
diesen Sterbefall der gnhädigen Comtesse auf die Deste eise, als
IUr geschehen Kann, beyzubringen, uUund derseiben einliegenden Briel
einzuhändigen, Der ich mit vieler Hochachtung Vverharre Ew Hoch-
wohlehrwürden ganz ergebenster Diener.”

Demnach die Tau des CGirafen Del seinem ode N1C|

Von irgend einer Verbindung der Famıilie 11t em Ca@-
meindeleben lesen WIT nichts Der ostervorstand des

4.
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ilgen Klosters Pra ete hat uns mitgeteilt, da. nach
dem Einschreibungsprotokoll VO 71 Oktober 1737

„der raf Gerhard Nat (diese Schreibweise findet sich auch VeI-
einzelt 1ın den archliıchen Akıten), Hochfürstlicher Amtmann Kiel
und Bordesholm, wegen selner JTöchter, als Fräulein oroihea El1ı-
sabeth, Fräul Marie Elisabeth Sophie un Fräulein Anna Alber-
tına Friederica dilie Ordensgelder für die Einschreibung ın das K10-+
ster Preetz entrichtet hat” Da sıch e1in evangelisches Kloster
handelt, schreibt der Kolstervorstand, muüssen die en TOch-
ter des Grafen evangelischer Konfiession JEeEWESEN e1n.”
Der raf selbst, das sStie eindeutig fest, gehörte der ica-

tholischen Kıirche SO hat uch Nn1ıCI der Einweihung
der wiederhergestellten Kirche ın Bordesholm teilge-
NOIMNINECI), bel der der Herzog, Iso der Landesfürst, mit sel-
e ganzZell OoIstaal, w1ıe ın UuUuNserm Inventar el

Wa  H Der Amtmann fehlte ın dem großen Festzug, der
sich miıt dem erzog 1n der 1  © N1C| VO mtshause, der
Wohnung des Amtmannes, sondern VOo der Wohnung des
damaligen Amtsschreibers, Michael eC| 1n die irche
bewegte (Cjanz einwandirei geht die katholische Konfession
des Amtmanns aQus einer Anirage hervor, die Pastor Dreyer

MÄärz 1752 den Generalsuperintendenten Hos-
INnann ichtet S1e lautet

„Der Herr Amisschreiber Nasser, dessen Frauliebste mit einem
jungen Sohn entbunden worden ist, hat den Herrn Grafen von Der-
ath A Gevatter gebeten, mıch abier gefragt, ob asselDe wohl
angehen können, da der Herr raf ekanntlich nicht VOo  3 uNnSerTeTt
Religion, sondiern katholisch ist Weil ich hierin für me1ilnen kopf
etiwas tun nıch befugt bin, zumal 1n Nnserm rıtuali, daran wır
Prediger gebunden sind, dies mit ausdrücklichen Worten verfügt 1s£,
daß ordinairie abzulehnen und meyden SCY, daß iıcht fremde Re-
ligions-Verwandite Pathen erkannt werden. S0 habe bey Ew.
Magn mich erkundigen sollen, ob iıch den Herrn Grafen dieser
Taufhandlung als Pathe zulassen könne Ooder nıcht? Würde vA
erlauben SeVN, sehe wohl, daß dem Herrn Amtsschreiber dall-
genehm SEVYN würde. Wie iıch durch diesen Expressen einer kleinen
Antwort begierigst entgegensehe, also habe die Ehre, ero fort-
dauernder Gewogenheit miıch empfehlen
Der Generalsuperintendent antwortet darauf mit einem

längeren reıben, 1n dem dem Pastor die mMun  1C| g—
gebene Entscheidung des Herzogs ın anderen Fällen,
sich aten für Kinder aQUuUSs griechisch-katholischen Ehen
andelte, m1ttel anach hat der erZog sich iın g' -
außert,

„daß nicht alle Gevalittern frembder Religion SeEYN ‚Ollten, und Dri-
genNs das Ablehnen wegen elINnerTr solchen Person m1t Artt und
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zumahl dann Nnur geschehen sollte, wWwWenn S1Ie villoris conditionis ()
wäre Demnach haben meın vielgeehrtester Harr Pastor keine
Bedenken nehmen, zuzulassen, daß Ihro Reichsgräfliche Excellence
das Kind ZUT Taufe halte, und ich verspreche, die Verantwortung,
die Sie daher besorgen möchten, auf mich nehmen.“
Demnach bleibt Ur die Annahme übr1g, daß der Taf ın

einer 1schenNe gelebt hat, da seine Töchter Konventualin-
nen des adligen OSTIEeTSs Preetz Wir erfahren ber
uch keiner Stelle ın den en, daß sıch die Gattin un
Töchter des Grafen kirchlichen un Gemeindeleben be-
telligt hätten Das Familienleben des Girafen ieg völlig 1M
Dunkeln Das (‚eburts- un Taufregister verzeichnet 1Ur fUür
das Jahr 1742 untier Nr 13 daß die alteste Tochter des
Grafen, Comtesse Orotihea Elisabeth VO Dernath,
unı einen unenNelichen Sohn, Johann 1ıklas Günther Hamm
geboren hat, der unı getauft worden iSU, 1ne Be-
staät1gung dessen, daß die Fheirau des Grafen evangelisch
YJewWwesen seın wird. Der atier des Kındes ist eın Christian
Hamm, ber den WIT nichts Näheres erfahren. Als evat-
tern sind eingetragen: 1klas Jensen, Student der Theologie,
Nnion Günther Claßen, Schreiber, un: die Tau Hausvoi1g-
tin

Die rage, WwWI1e überhaupt der erufung eiINes AA
katholischer Konfifession 1n ein AÄAmt mıiıt 100°%/oig Vd

gelischer Bevölkerung kommen konnte, 7zumal der Herzog
selbst eın überzeugter evangelischer C hrıst Wäl, dem unseIe
Gemeinde bleibenden ank für seine warmherzige und

Opferireudige Fürsorge schuldig bleibt, ist dennoch unschwer
beantworten Das Gottorpsche Herzogshaus WarT diesem

Mannn HTE seine Verdienste die Wiederherstellung s@el-
Ner Landesherrschaft ın Oolsteıiın u{fs lefifste verpflichtet.
Wir werden dieser Bindung des Herzogshauses diesen
Mannn och er egegnen. Für die kirchlichen Verhältnisse
erga sich U die eutie unvorstellbare un untragbare,
vielleicht uch damals ın Schleswig-Holstein eINZIg aste.
en Ungeheuerlichkeit, daß das Kirchenvisitatorium für
die Gemeinden des mties Bordesholm, dem die CVanYC-
ischen irchengemeinden intbek, Brügge, Bordesholm un
unaäachst uch och Neumunster gehörten, dQus dem
gelisch-lutherischen Ger”ralsuperientendenten un dem ka-
tholischen Amtmann bestand Diese Situation erforderte
Männer Von höchstem persönlichen akt un  1eistem Ver-
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antwortlichkeitsgefühl, ber diese Voraussetzung fehlte für
das Kirchenvisitatorium des Intes Bordesholm, soweit die
Persönlichkeit des Amtmanns einem geschichtlichen Urteil
uınterworien WITd. Der heimgegangene Prof Dr auls wlies
uUuNns 1ın einem TI1e darauf hin, daß ın der „ZeE1tSCHN der
Gesellschaf f{uür schleswig-holsteinische Geschichte D7
1827 sich iıne Mitteilung et, daß „der Amtmann
raf eın hrochst eigenwilliger Mannn geWESECH sel, der
mit Untergebenen, Glei  gestellten un Vorgesetzten stan-
dig In Untfrieden gelebt habe“ Diese Charakteristik wird
UrTrC einen T1e des Rechtsanwalts Dr Benisch ın 1el be-
statigt, der dem Pastor 1ın seinen vielen echtlichen chwle-
rigkeiten und Prozessen als Rechtsbeistan ZUTFTC elte irat
Er nenn ın diesem T1e VO pr 1753 den Amtmann
den „Türchterlichsten Mann In olstein  ”“ Aus emselben
T1e ist ersichtliıch, daß sSeın Amtsschreiber Nasser nächst
dem Amtmann der angesehenste un einflußrei  ste Mann
ın der Verwaltung des mtes) sıch seinem Amtmann für
seine ntrıgen den Pastor ZULI Verfügun
Benisch SCHNTrel stellte. Dr.

„...wobel die Niederträchtigkeit des Herrn Amtsschreibers
admiriren, welcher dem Herrn Grafen VO  z allen SOnn- und est-
agen e1n Diarium eingeliefert, W OMmMI1t derselbe beweisen wollte  2 daß
diie Predigt allema: 1 5—20 Minuten späater angefangen, als VO:  '
dem Oberkonsistorio vorgeschrieben worden. Gew1iß Herr Ver-
dient, zartlich aIur begegnet werden, Er 1St ero Controlleur
uUund Denunziant, eın solcher Freund Pastoren, welcher meritieret,
daß Sie sich demselben Füßen werfen. Sed transeat! In praesenti
ahm nichst ara d. indessen €]. wohl recht VO  . iıhm fuga
C  - pestem!”

Das War TEeNUINC unchristlich gedacht.
nier diesen Verhältnissen hat der Pastor Dreyer Jah-
(1738—17060) seines mties als Pastor gewaltet. eın Wan-

del WarTr vorbildlich iur die Gemeinde, WEl gewli uch
seline persönliche ar und Unnachgiebigkeit,
sein eC| un die Treihnel der Kirche g1ng, herausf{for-
ern gewesen seıin Mag eın Familienleben WaäarTr gesund,
w1ıe schwer uch untier den ständigen nireundlichkeiten
un edrückungen des Amtmanns sSe1INe Existenz kämpfen
mußte, der ih mit seinen ntrigen Nn1ıe ZUX uhe kommen
ließ, bis der l1od des Amtmanns 1766 den Pastor VOonNn diesem
N erlöste
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7 @11
P N und UFrsaache der Entfremdung

zwıischen beiden Männern
Der Gottesdienst un die Klagen des Amtmanns. 1740

Der junge Pastor hat gahz gewl mıit den besten Vor-
satzen ür e1in friedliches Einvernehmen mıit seinem hochge-
stellten acC|  arn un mit der Absiıicht einer guten Partner-
scha seın Amt angetireien Ein rlef, vielleicht der ersie in
seinem Jungen Amtsleben den Amtmann, VO (Ixkt
1738 aßt das erkennen Er lautet

ochgebohrner Herr Grafi!
Ew. Exzellenz stiatite zZuvörderst untertänigen ank ab daß die-

selben m1r jederzeit soOvlılel erweisen, W1e iıch denn neulich
noch davon die deutlichste Probe gesehen, Und da Ew. Exzellenz
M1r eIiohlen, yen des me1iner Wohnung nahegelegnen Häusgens
(eines kleinen a  es Nachricht einzusenden, habe solches hier-
mit gehorsamst bewerkstelligen wollen und versichere also, daß ich
mit der roposition, der Herr Graf, er Herr Schwadgier, selbst

tiun beliebt, völlig zufrieden bın KOönnte iıch also NUur glück-
SCYN3N un die alfte des Hauses, deren ure nach meilner Woh-

Nung geht, überkommen, würde davor unendlich verbunden leben.
Übrigens empfehle miıch er° ferneren hohen Geneigtheit und bin
Ew. Exz untertäniger Diener: Phil Aug Dreyer
Noch Ende des ersten Amtsjahres wurde die ersie leise

pannung UrCcC einen Vergleich behoben Pastor un Amt-
INann mit ihren Dienstwohnungen un Gartengrund-
tücken unmıttelbar benachbart Die Girenze zwıischen beiden
Amtssitzen bildete eın „Mistpfuhl”, ber den die ersie
Diferenzen gab Zur Halfte gehörte dieser ZU Amtshause,
ZUI anderen ZU astora Die Hühner beider Partner ann-
ten leider die Grenzs  elde zwıischen den beiden ntielılen
nicht, und kamen Klagen herüber un hinüber, doch WUr-
de dieser Streitfall bald bereinigt. Dem Pastor wurde der
Mistpfuhl Janz belassen, aIur Lratlt der Pastor 1ne kleine
Grenzparzelle des Gartens das IMtiIsSshNaus ab

Die erstie schwere DiHerenz Zzwischen Amtmann un Da-
STIOT kam 1741 ZU USDTITUC| Wir en aQus der er des
Pastors 1M Reskriptenbuch eine genhaue Darstellung dieses
OTIlalls 1mM Gottesdiens S1ie hat 1ne sehr teierliche Eıin-
leitung

„Gleichwie 1n dem Predigtamt 1MMeTrT verdrießliche Umstände mit
vorfallen, gehöret nachfolgende Begebenheit gewiß darunter, die
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ıch umMmso viel lieber habe hier anfifuhren wollen und müssen, j€
Z e1nem besseren Ende S1e gediehen', ”

„Der 1tZIge mimann Taf Gerhard Y Dernath e1n Mann VO  $
vıelem Verstande, aber gefährlichem Willen, Su  e, ıch weiß iıcht
aQus welchen Ursachen, Gelegenhieit, wWw1e Se1INe Unart mich
mit einigem Schein Tage: Jlegen könte Dieser, w1€e den wo!
SOoMS'T verfäng]. Reden hie und da ausgestoßen a  e' konte mMI1r den-
noch, wofür ich ott preise, nichts ın meinem Amt ZUr ast ‚egen,als daß ich, WIe Vorgab, den Gottesdienst spat anfinge, un!|
ZWarTr wilider herrschaftl Verordnung, 1Un ‚W.dT ihm dies nichts
hindern könnte, ZUum da katholischer Religion Waär, niemahls
iın die Kirche am, War ihm das Wedgen se1ines unruhigen un
feindse Gemüths d  Q sehr zuwieder; un: brauchte noch U
len orwande, seine Leute und Haushaltung, insbesondere geneas Mittags-Essen, kämen dadurch ın Verwirrung. Er versuchte
demnach sehr listig, auf allerhand Art un Weise, mich nach Se1INeM
Willen krlegen; W1€e e denn wohl die Haupt-Ursache W al, daBß,da der große Priesterfreund, der gotisel Herzog arl Friedrich, als
en dessen Lebzeiten INır auch n]ı:emals deswegen eın Wort Tie:-SagtT, gestorben, der Priester nach dies Amtmann Pfeife aus Menschen-
furcht tanzen solte Er S  e nehmlich denen davon, die Oft mit
m1r umgingen, und MIr also seinen Willen hinterbringen möchten.
Er brachite den Conference-Rath uhlius auf, ders mır musse,ja verbot saınen Leuten, die nıcht Uhr us der Kirche
waären, nichts en haben sollten
a&  es WLı ich

S o 1istig N u dies
und gern ihm au ch., WeNnn

geschehen können, gewillfähret e,erhielt dennoch seiıinen Zweck HC Ich fingwIıe eıiınmahl, amahl a und wie SOVlel darüber qge-sprochen wurde, seizte ich einmahl nieder un verfertigte ine
Vorfrage, 1n wiıllens S1Ee dem Inhalt nach dem Oberkonsistorio
übergeben. Allein dıe Sache wWwurdie wleder Stille, un ich ließ mein
Vorhaben auch ruhen. Wi ;2N.: ndeßen nach WI1e VOor  2 wenigstens
VOrT Augen, ute Freunde. Und ich hatte auch nichts lıeber gesehen,als daß ich ungestört geblieben ware. Allein auf einmahl, ott weiß
C ıhn getrieben, ÜNng d  Y M1r einige Sonntage nacheinander,durch seinen Diener allerliel Grüße entbieten lassen, und m1r
ZUSaGgeN befehlen, daß ich den Gottesdienst her anfangen sollte,un sendete MI1r die hochfürstl. Verordnung Z da die orte, WwWenn
INnan auft die Canzel SCYNM So  e höhnischer Weise. unterstrichen -
Ien Die Sache verdroß mich und iıch lies ihm emna wıieder Sagen,
WdSs die Höflichkeit geboth, llein WI1e iıch den pOsSt JTrinitatis
auf der Canzel stund, und aum den erstien eil m el-
n e Predigt geendig‘i hatte, S o SCHIUGg dıe Cke 1 und: auf eiınma stunden die Leute des Grafens 1n der
Kirche, un gingen ungescheut, un ohne Schaam ZU. Tempel hin-
dQuSsSs, Denn das hatte der boshaftige Herr mit vielen Flüchen. und
Tieufeln gebothen, weilche Sünde ihm ott Nnıcht behal en wolle! Wie
eın jJeder €]1! erachten kann, entisetzte ich mich sehr auf derCanzel, indem mM1r die Umstände beyfielen; doch danke iıch Gott, daß
ET mich VOT allem fleischlichen ıfer bewahrte Wie ich denn N]that, als (daß WIT) für die Sabbats-Störer, Gottes Verächter, und
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meine Feinde etheten, konnte unterdessen dazu ıicht schweigen,
und ließ ıch mich. Tau bei ihm melden, ihm me1lne Meinung

Sagen. Anstatt daß ich ihm kommen wolte, kam mIr.
Da 90088 denn ott viele Freymüthigkeit gab, ihm ohne ein1ge Furcht
die Wahrheit ‚gen. 1e ihm Insonderheit VOTL, wıe als
hiesige Obrigkeit, die Unterthanen, un S£e1NE Lewte nicht ZUT StO-
PUuI, sondern ULr Beobachtung des Gottesdienstes anhalten müuüsse,
Ww1e IET sich nichts herausnehmen müße, wodurch die hre Gottes
und die Erbauung des Nächsten gehindert werde WwW1e er meine
Obrigkeit ıcht SeCY, und We ich Wäas Unrechts thäte, miıch mit
Vernunft €esprechen un bey meinem {OTO, wenn er Je Fiscal SEYN
wolte, mich belangen onte Er onne versichert SECYIL, daß ich ın
achen, da ich echt a  e€e, keinen Teufel ur  ete, und CN er

mMI1r drohe Schaden thun, iıch das für nicht großes ansähe, er

dahingegen verantworten solte, wiewohl ich nichts mehr wünschte,
als mıt ihm guter Nachbars  aft un Friede en Man kann
€e!]: erachten, daß nıcht geschwlegen, sondern auch wohl mit
Fluchen un Pralen vieles erwiederte, welches mich aber wenlg
erschreckte, daß, W1€e ich mich mit Goltt vorgenOMMeEeN, be)l aller Be-
scheidenheit blieb reisete darauf nach Kiel, und nachdem ich
mich mit den Herrn Räthen dies Oberkonsistori1l besprochen, gab
ich angelegte Vorfragen e1n.  4

Die Besprechung 1n iel ofenbar den Pastor nicht
befriedigt, un ichtete den damaligen Administra-
tOor un Vormund für den noch unmündigen Sohn erzog
arl Friedrichs, Herzog o Bischof VvVOon e ber
das Oberkonsistorium ın jiel 1ne orfrage, 1n der seine
ange  ichen Versäumnisse 1m rechtzeitigen Beginn des (iot-
tesdienstes begründete un rechtfertigen suchte

„Hochwürdigster Herr Bischof, Durchlauchtigster ertzog und Adm!ıi-
nıstraior, gnadıgster Urs und Herrt!

Ew Hochfürs Dchl habe hierdurch in aller Unterthänigkeit VOT-
tellen wollen, wasmaßen ıch sSeut 1738, solange ich hier 1n Bordes-
holm meinem Amte als Prediger vorgestanden, 1n dier Gewonheit,
da mäa  j hier un 1ın allen Nachbarschaften auf dem Lande 1m SOm-
mMer gegen Uhr un 1m Winter dien ang m1t dem
Gottesdienst gemacht, fortgefahren,

Wann aber der ochfürs Verordnung de dato Kiel, den
Novemb. 1735 befochlen worden, das der Gottesdienst auf dem ande
jedesmahl den SONN- un Festtagen praezise Uhr, 1m Win-
ter aber Uhr der Prediger autf der Cantzel stehen un; miıt der
Predigt den nfang machen könne; un ıch, der ich den efe
meines gnädigsten Lanaesfürsten und gehorsamste Folge lel-
sten, unterthänigst verbunden bin, daher einige Verantwortung be-
SOTgen mO:  e, als ‚al hierdurch unterthänigste orfrage und
öchstderoselben Verhaltungsbefehl hierüber einholen wollen.

Unterdessen, o.D ich war die höchstfürstliche Verordnung geTrn
un 1n der höchsten Strenge hatte beobachten mögen

und sollen, werden mich dennmoch wichtige Gründe entschuldigen



Völkel:

und Ew hochfürstl Dchl wollen 1ın Gnaden geruhen, die Uhrsachen
vernehmen, die mich einem scheinbaren Ungehorsam bewogen

en enn ist 1Ne Unmöglichkeit, daß 190020  5 ZUT verordneten
,eit un Stunde auf dem ande auf der Cantzel SCYN kann Denn

1st es dennen Schwangeren, augenden, Kranken un alten Per-
sohnen erlaubt worden, Sonntag Morgen beichten, Wann NUu  -
diese Leute yen ihnres Unvermögens. auch Weite des Weges und
Mangel ıner Uhr, zumahl 1mM Wiınter, da das Wetter unfreundlich
un die Wege tiei un besonders VO  - Martini bis Lichtmeß die
Tage sehr UTTLZ sind, unmöglich auf den Klocken Schlag dıes Kirch-
Orts SCYH können, auch unterweilen Sonntag Morgen Kran-
kenfuhren kommen, die iNSgeSsam: abzuwarten s1ind:; und daher die
Billigkeit und christl Liebe eriordert, daß die Gesunden und Starken
nach den Schwachen warTtien, als diese nach Jenen, ferner icht

vermelden ist, daß die mieisten, wWenNnn mMa  } die befohlene Stunde
gantz en beobachten sollte, nicht unter der Predigt kom-

MN  - wurden, da doch der Gottesdienst ıcht allein 1mM Lehren un
ÖTen, sondern auch 1mM Singen und Bethen besteht, und der Mensch
ıcht des a  a  SI sondern dieser des ‚enschen willen
gema worden. Geschweigen aqaß alle Gesetze und Verordnun-
gen ‚WäarT 1n der höchsten Schärfe un Strenge gegeben werden,
denno ege. ohne alle usnahme, und die Absicht eines jeden
welsen Fürsten beYy seinen Gesetzen ücht auf den Schaden, sondern
Vorteil un! wahren Nutzen der Unterthanen abziehle SO wiüll
leraus die Unmöglichkeit, daß eın rediger auf dem Lande ıcht
allemahl u dle Vorgeschriebenen Stunden halten könne da-
hingegen die Notwendigkeit erhellen, W1e INa  } alle Unordnung un
Schaden abzuwenden den Anfang des Gottesdienstes öftermahlen
verzögern müße. Überdem

So haben ott ruhende Köni1gl, Hoheit, da S1e OmMMerTr
sowohl als nfang des Herbstes auf dem Lande mehrentheils sich
aufzuhalten geruheten, ja allezel die Den angeführte ewohnheit
gesehen, un keinen Prediger jemahl, sovlıel M1ır issend, ZUT Ver-
antwortiung gezZz0geN, daher denn Höchstdieselben als Ober-Bischo7
und Uhrheber des Gesetzes dieselbe Gewohnheit billigen, weni4g-
siens ıcht misbilligen Oder verbiethen allergnädigst geru
haben Und endl So annn ich beweisen und betheuern, ich der
Hochfürstl Verordnung Nau nachzukommen mich bestrebe, als

mM1r me1lne Umstände: erlauben wollen, und darum mehrenteils
die eit auf der Cantzel bin, da wohl andern Orten allererst der
Anfang mit dem Gottesdienst gemacht wird

Bey bewandten Umständen abe ich Ew Hochfürstl icht
allein unterthänigst bitten wollen, mich keineswegs für SLIT. all-
ZUS:  ni sondern auch eine gnädigste Antwort, Uund allenfalls huld-
Teiche Bestätigung obiger Gewonnheit, daran sich die Gemeinden
lange un! nothwendig gebunden haben, allergnädigst ertheilen.“

Auf diese Erklärung {Uur seine Saumigkeit den Sonntagen
erhielt der Pastor untier dem Nov 1741 ine ntwort,
die erkennen Jäßt, daß auch die kirchliche Obrigkeit sıich N1C|
ganz VO  > der Stichhaltigkeit der Entschuldigung un!' echt-
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tert1igung des Pastors überzeugt fühlte. Die behauptete Inan-
spruchnahme des Pastors gerade den Vormittagen des
onntags durch allerleı körperlich Gebre  1C| UuUSW.,. VOILr
dem Gottesdiens ließ 1ne nicht geringe Übertreibung
urchblicken SO autete ZWalL die Antwort och freundlich
un:! verständnisvoll, ber der Pastor konnte deutlich ZW1-
schen den Zeilen lesen, daß INa  _ 1mMm Grunde für die nbe-
üummertheit die Pünktlichkeit 1m Beginn des Gottes-
dienstes kein Verständnis

Die Antwort des Oberkonsistoriums folgendenOortilau
„Dier hochwürdigste dchl urs nd Herr Adolf Friederich, Bischof

‚u  e tutors NOmM1INe d'ers vielgeliebten Vettern, des dchl Für-
stben,, U, Peter Ulrichs Kön Hoheit beyde Erben Norwegen
Hertzoge ertheilen: auf die seıten Ehrn Philipp ugust Dreyer
AS{iOT1IS ordesholm egen des Anfangs ZU dortigen Gottes-
1en's bey SONN- un Festtagen eingereichte hier COD beygefügte
unterthänigste Vorfrage, un Gnaden hiermit den Besechid,
daß dem Supplikanten bey sich ereignenden, VO  w} ihm angieführten
un.: SONS! nöthig findenden Umständen, als welche alle eine g—
wissenhafte eurteilung überlassen. War der Aufschub des Sonn-
tägl Gottesdienstes W'aS die determinierte eit des Anfangs be-
T1 verstatieit werde, jedennoch dahin 1el
möglich zusehen, daß der Gottesdienst des SOm-
mMers Y HA, des W inters Uhr seinen
Anfang nehme, auch die etw a unumgänglich n O-
thig seyende Aufsc  u b n e über rd eiıne
Stunde aure. Weswegen denn Supplikant die Gemeinde
ermahnen, daß s1e den erzug des Gottesdienstes durch Kranken-
fuhren außer 1n höchsten Nothfall nicht veranlassen, WI1e auch
alle, denen es DUr immer möglich, sich Sonnabend einfinden
sollen Decretum unter Ihro höchstfstl. Dchl. vorgedruckten Ober-Con-
sistorial nsiege gegeben Kiel, Nov 1741

X Westphalen, \ D Saldern.“

Bedeutsamer iast noch als dieser Bescheid ist das Begleit-
schreiben, mit dem der Konsistoralassessor Seelhorst dem
Pastor die Antwort des Oberkonsistoriums zustellte

„Hochwürdiger
Ew ochwohlehrwürden werden mıt heutiger 0Ost 1ne Antwort

aus dem Oberconsistorio auf Dieero Vorirage erhalten Wie Nun sel]-
bige gewissenhaft eingerichtet, werden Sie sich derselben gewls-
senhaft bedienen. Übrigens alle Nur ersinnliche Behutsamkeit g -
brauchen, dem Grafen kein na Z rechtmäßigen Klagen ZUu
geben., vermeine, daß Sie ST Exzellenz diese Resolution nicht
eher vorzeigen, bis dieselben daher fernerweitige nerinne-
IuNngen den Gottesdienst er anzufangen, ihnen dazu Gelegenheit
geben, “n daß auch alsdann 1ese Vorzeige m it
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er Leutseligkeit geschehe ennn auf solche Art ha-
ben S1e 1ImMer ıne guie Sache und be  en den Nahmen
e1nes Friedfertigen. Sie nehmen m1r diese wohlgemeinteErinnerung nicht bel Wir grüßen S11 ınsgesamt freundlichst und ich
verbleibe Ew. Hochwohlehrwürden 1.- Seelhorst.“
Kiel, den Dez 1741
Der Pastor egte annn die Resolution des Oberkosistori1-

um und die mahnenden Worte des Konsistorialassessors
mıit dem wohlgefälligen Bemerken den en

nI dankte dem AÄASsessor hierauf schuldigst Uun: erkennete
SCeINE Erinnerungen als besondere Proben seiner Gewogenheit., Der
Herr Graf WäarTr indessen stille und fuhr mit Se1Nem angefange-
Nnen Verfahren m 1el weniger fort als mehr Nachrede VO .
Übereilungen hatte und Inan GgeN UGg merken konte daß ihm
selber verdrießen mMu. Unterdessen wurde E dadurch nicht güti-
Yyer MITr, sondern Heß hie un 1ıne Neigung sich bei
bequemer Gelegenheit raächen VO  - sich blicken. lebe unftier-
dessen unter Gottes Schutz un  &, Schirm und begegne dem Amt-
I11ann mit allem Respekt un Höflichkeit, damıit ich na diem XCeM-
pel des Heylandes Gottes Beystande melnen Feind mıiıt anit-
Muth überwinden mOÖge. HU

Eine erneulte age her die Unpünktlichkeit des Gottes-
dienstes 1751

Der eschel des Oberkonsistoriums VO November
1741 1n der rage des pün  ichen Beginns des Gottesdien-
stes War sehr entgegenkommen gehalten. Wir können ber
annehmen, daß doch großzügdig VO  F dem Pastor g -handhabt worden ist TEeUUNLC dauerte noch Vo zehn
ahre, ber ann brach der urm ufs eEUe 1n verstärk-
ter Heftigkeit aQus.

Oktober 1751 gibt der GeneralsuperintendentoOsmann Pastor Dreyer 1n einem ausführlichen Schreiben
davon Kenntnis, daß der Amtmann persönlich bei Jem Ge-
neralsuperintendenten - Verspätung 1mM Beginn des
Gottesdienstes vorstellig geworden ist Sehr fIreundlich un:
schonsam bittet osmann den Pastor, diese erneute Be-
schwerde des Amtmanns ZUT Kenntnis nehmen, un
gleich bittet © möÖglichst dem Amtmann 1n seinem nliegenn kommen.

„Wohlehrwürdiger und wohlgelehrter Herr Pastor, vielgeehrtesterHerr un sehr werther Freund!
bin VO  - des Herrn Amtmannes Reichsgräfl, Excellence mit

e1INeTr Visite beeehrt wOorden und mundlich ersuchet, Euer ohlehr-
würden persuadieren, daß dieselben Nicht die Gewohnheit W1e-
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derum nehmen mOödgten, den Gottesdienst später als gehörig
zufangen dier verziehen; dessen gantize Haushaltung werde da-
durch 1n Unordnung gesetzet, maßen seine Domestiquen präzise

Uhr speisen möchten und 1 all murch meine Vermittlung die
Ordnung nicht retablieren wäre, werde genöÖtigt SEVYN, welches

Uungernn thun würde, bei dem Oberconsistorio darüber klagen.
habe erwidert, daß meinen Ermessen, das Stillestehn der Kir-

chenuhr dıe Ursache SCYN möcdgte, das der Anfand des Gottesdienstes
e1n oder das andere mahl wierde. Ihro Excellence aber
antworteten die reparation der Uhr hätte WEedgen Ursachen, die nicht
kürtzlich explicieren, maßen ausgestellet werden, un WEeNnNn sol-
che auch geschehen ware, önte, doch dieren Unrichtigkeit VOIge-
chützet werden; Der den müßten die Herrn Prediger doch de-
en Orten, da keine Uhr ist. der Hochfürstlichen Verordnung darin
nachleben; und die Verziehung des Gottesdienstes SE 1 mehrmalen
un Galız klärlich aus anderen Ursachen geschehen eic weiıl ich
1UN nicht für qgut achte, daß DeYy dem Oberconsistor1o0 Klage dar-
ber geführet werde, maßen der USGaANıd davon mißlich ist als
Ditte ich dieselben freundschaftlich, in dieser Sache Lhro Excellence,
w1e es imMmer mehr möÖödglich SCYN WiTd, favorisieren un dadurch.
zugleich erwelsen, daß meine Persuasion bei Ihnen kräftig SEY

halte, daß ich alles wiße, Wäas mein vielgeehrtester Herr Pastor
dagegen anzeigen könne, un: ich habıe alles wohl überleget; aber

wird alles uırch die Schuldigkeit, den Frieden jedermann
nachzujegen un ihn, Soviel UunNs ist halten, übertroffen, und
überwogen, Übrigens bitte ich d1ieses vielfertige Schreiben (denn ich
bin zumahl WEgen meiner vorhabenden Disputation anjetzo sehrT
OCcupiret) wohl aufzunehmen, un viersichert bleiben, daß ich
nNnlie aufhören werde, mit besonderer Zuneigung und gantz VOrZÜüg-
lichem Wohlwollen SeYN

uer Wohlehrwürden
ergebenster und willigster Freund und Diener

Hosmann
Kiel, den 28sten Okt 751“

on unier dem Oktober 1751 erfolgt die geharnisch-
Antwort des Pastors auf diesen T1I1e des Generalsuper-

intendenten.,
„Magnifice

Ew Madgn. höchstwerthe Zuschrift hat mich Aufs NeUe VO  - den
bösen und unruhigen gesinnungen des hlesigen Amtmannes über-
Zeuget,. weiß nicht, Was ihm nun wieder e und dıa seine
Boßheit sSons nıcht auslassen kann, muß der Ime Gottesdienst
wieder herhalten, der nNnschuldige Priester mMuß NUuN wlieder spat
anfangen, die herrschaft] OÖrdnung übertreten, eLwa lange schla-
fen, un das wichtigste WäTrT, den. Herrn Girafen, en Reichsgrafen
seiner vermeindten iucundo töhren un seine Haushaltung einige
Minuten ın Unordnung Dringen, der Priester will nıcht nach
se1ner Pfeife tantzen, Welche Sünde!

Wenn ich die kleine eele des en und aul cie GESINNUNG
Hertzens gedenke, wundere ich mvich garnicht Der J3eine Ver-



692 Völkel

folgungen, da er hinläuft un den Prediger DeYy seinen Oberen Vel-
klagt, und da selbst das Hertz nicht hat, ihm Wäas Sagell,
SEe1iNe Vorgesetzten aufzubringen sucht, ihm Vorwürfe machen,
bey demselben drohen, und ich weiß nicht welches Aufhebens
ber Kleinigkeiten machen: aber darüber wundere ich mich, daß

sich icht entblödet, Ew. Magnif. mit Unwahrheiten un unNnerTI-
weißlichen Auflagen meinetwegen behelligen. Mußte icht
bDefürchten, daß iıch gefraget würde, un  e ich mich rechtfertigen
dürfte? aber scheuet sich auch wohl für die ahrheit und Ried-
lichkeit? W äas kan eın Mensch icht thun, der NUur seine Degierden
als SEe1Ne Götzen anbethet!

Ew. Maxdgnıif. ennn melilnen Gegner un mich, und dies wird mich
schon attsam rechtfertigen. Indessen ann ich Ew. Magnif, miit
rund der ahrhneı und mit meinem Gewissen versichern, WOI-+-
auf ich allenfalls Zeugen bringen könnte, daß ich ıcht allein icht

späte, sondern nOoch wohl eher als sonst, eher als ın meiner gant-
LE  - Nachbarschaft den ottesdienst anfange Is: dann und waäann
woh mahl, wiewohl sehr selten geschehen, daß ein A4thel oder

Stunde später angegangen, hat hier eın Vorsatz och
Muthwillen, sondern eine Nothwendigkeit helfs-bedürftigen die-
NenN, obgewaltet, Und ist der Sabbat nicht des enschen willen?

Und wom]! wıll der H raf bewelsen, daß ich spät anfangers
hier ist ke  1n öffentliche Schlaguhr, daher muß ich mich nach mMe1lnNner
Taschenuhr richten, daß meine aschenuhr mit der seinigen nicht
vollkommen überein geht, W:dS kann ich davor? und wie will er

beweisen, daß MEC1INe eben unrichtig, seine aber richtig geht? Und
Oommt annn auf e1ne Atel Stunde auf dem Lande an! Da wW1r Ge-
wöhnlich Uhr 1 winter anfangen, unterweilen die CGesänge
Jänger sind, als eın andermahl, die Predigt nicht nach inuten
abgemessen werden kann, ist unmög]l., daß die Predigt alle-
mah praecise Uhr Yn ann

Und W as leidet denn der rat aruntfer, Wenn nOch eine
Atel Stunde später anginge Doch SeiNne Haushaltung ommt da-
durch 1n Unordnung und seine Omesticken mussen praecise
Uhr speisen s1 tacuisset! Wiie stolz un lächierlich lJautet di
Der Prediger, die TJanze CGemeinde in ihren geistlichen Obliegen-
heiten soll sich nach der Haushaltung des mimannes richten, der
nicht einmahl Patron der Kirche unN: nOch dazu ein en VO  3

Predigern un unsSseTer Religion ist! Er hat Ja gebothen, daß die
jenigen Vo  \ seinen :uten, welche Uhr da sind Ollen
nichts ESSECH en, am konnte Ja zufrieden SEVYI; allein

annn Aauch nicht eiden, daß die AUTEe lieber hungern, als AQus
der Kirche bleiben wollen Und daher ang NEUE Unruhe
Se1n stoltzer Eigensinn treibt Ähn soichen Klagen, die er nach
seiner Lust mit herrtschaftl Verordnung bemäntelt und nach S@e11EeT
Boßheit mit Drohungen egleite Kann mich nicht tödten,  P S
will eTt mich doch höhnen und kränken, der HhOse ann! (jott Velr-
zeihe ihm seine Sünde!

aher ier drohet, sich Deyr dem CoNs beschweren, das MLa
thun, nicht ein fulgur expuli ist, ich schon kenne,

Will das un prostituieren, das muß leyden.
v  ielleicht kannn auf solche Weisa geschwinder ZUT Kun:  D KOMmInen,
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umso mehr als ich schon 1ne ehemal Ober Cons.-Resolution De-
sıitze (wohl] Qus dem Jahre 1 die mich schutzen kannn er
fürchte ich N1C daß der Ausgang mißlich eın dürfte, zumal da
ich mich verteidigen kann un d Ew Magn einen Gönner habe,
der die Gerechtigkeit und auch mich liebet.

Indessen, da Ew sich die Mühe geben, mir, ohngeacht die
hochgrä{fl, Klagen vorgewendet un unbillig Sind, eine welse un
recht väterliche Erinnerung, die ich mi1t ehrerbietiqgqstem Dank
anerkenne, geben., können dieselben glauben, daß ıch soviele
Hochachtung VOT dero Person und consilıa habe, daß ich allen Fleiß
anwenden werde, bloß Ew Maxgnif., me1lines allerbiesten GOön-
Nners willen, alle etwailge Hindernisse heben, un auch 1n dieser
gottesdienstlichen Sache zeilgen, daß größer SeV, kleine SeE-
len mi1t Tugend un Wohlthun beschämen, als Ihnen 1n Eigen-
SINn un d ache ähnlich z werden.

Doch iıch breche ab, un:; bıtte Vergebung meiner Weitläu-
ngkeit, Wer annn seinen Geist allemahl dämpfen?

Ich bin Ew. Magnifice
treu gehorsamster Diener

Philipp ugust Dreyer.“
Bordesholm, Okt 1751

Wir spüren aus dieser Antwort, wı1ıe sehr das Verhältnis
zwiıischen Pastor un Amtmann zerruttet Wa  — Dazu natten
ın den zurückliegenden Jahren viele ingriffe des Amt-

1n das persönliche en des Pastors geführt, auf die
WITLr noch werden eingehen mussen, verstehen, wıe
eine gewitterschwüle tmosphäre sich bilden konnte, di
immer wleder schweren Entladungen drängte In dem
gegebenen Fa der vergebli  en Vorstellung des Amtmanns
bei dem Generalsuperintendenten OoOsmann heß naturlı
die ea  10n des Amtmanns N1C ange auf sich warien. Am

November 1751 Tıiıchtetie ıne Eingabe den Herzog
selbst In dieser Eingabe markierte der Amtmann den für-
sorglichen Beamten, indem behauptete, habe 1Ur das
Wohl der Kirchenbesucher 1m Auge, die VO  g den uben-
dOrfifern DA Gottesdiens kämen, und, da 1m Kirchort eın
Krug vorhanden sel, den en der Witterung bei dem
Warten au{i den Beginn des Gottesdienstes ausgesetzt

Er beruft sich sodann auftf m 1n dieser Sache ergangenNnenhochfürstlichen Anordnungen.
„Durchlauchtigster Großfürst und Hertzog! Allergnädigster ert!

Ew. kaiserliche oheit werden sich allerhöchsten Gnaden
rück erinnern, wasmaßen unterschiedliche heilsame Constitutiones, ZU
welcher Tageszeit der Gottesdienst auf dem Lande 172 diesen ertzog-tümern das SONNtag.s anfangen und geendet W£rden soll, gnädigst
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emanijeret worden Diesem ungieachtet WwIird VO.  e dem Herrn Pastor
Dreyer Bordesholm der Gottesdienst sSpäat angefangen, daß
1 11 1/2 Uhr erstlich auf der Kanze]l kommt, folglich Jlange nachUhr die Predigt noch nıcht geendigt 1st, ob ich HU:  e gleich besagtemHerrn Pastori dieserhalben unterschiedenmahlen gebethen, solches

äandern, weil meinem Hauswesen viele Unordnung ma  e,indem die Leute, VO  3 melilnen Domestiquen dem Gottesdienst wol-
len beywohnen, entweder garnichts en kriegten Oder ich ZW!  -mahl mußte decken Jassen, der Herr Generalsuperintendent auch
demselben deswegen anerinnert un: der Herr Pastor versprochen,
hierunter Enderung vorzunehmen, WITd doch beständig cder Got-
tesdienst bis anıf den Nachmittag hinausgezogen,

Allergnädigster Groß-Fürst, Hertzoqg und Herr! weıß ‚Wäar wohl,
daß der Herr Pastor Dreyer seiner entschuldigung einwendet, daß
Cd1ie Gemeine sich Ur ehr spät versammle, dieses rühret daher weil

Bordesholm keine Krüge, nınd die Leute also, wenn S1e ZUT rech-
ten eit ur Kirche sich einfinden, die mehrste Zeit etzliche Stunden
1n Kälte un  e Regen warten müssen, DIis der Gottesdienst angehet.
Wann aber der Herr Pastor die Predigt nach Ew Kaiserl Hoheit
allergnädigster immediaten Verfügung elner bestimmten ordent-
lichen eit angehen lassen WOo  e, N! der Gemeinde solches und-
thäte, würde dieselbe sich echter eit w1e S1e selber wünscht,
gewl. einÄnden.

Ew Kaiserl Hoheit habe also allerunterthänigst bitten: wollen,
Z Abkehrung der vielen: Unordnungen dieserwegen entstehen,
die allergnädigste Verfügung ergehen lassen, daß zukünftig der
Ciottesdienst der Kirche Bordesholm zufolge der gnädigsten
emanierten Constitution rechter eit angefangen und die Predigt
längstens Uhr möÖöge geendigt SeYN

Der ich übrigens 17 tiefster Submission ersterbe
Ew aiser! oheit

unterthänigst gehorsamster Diener Dernath
Kiel, Nov 1751

Allerunterthänigste Bitte, mein des Großfürstl Conferentz-Raths
und Amtmanns Gerhard Graf Dernath el  Nn des Gottesdienstes
17% der Kirche Bordesholm. “

Der erZog gibt alsbald die Eingabe des mtimanns
den Pastor Dreyer ZUT Außerung binnen agen ber das
Oberkonsistorium 1n 1el Leider ist uns die AÄAntwort und
Rechtfertigung des Pastors ZAET eschwerde des Amtmanns
nicht ernalten Es 1sSt ber adus der Anordnung des Herzogs
auf die rklärung des Pastors jebnen, daß dieser den
Schaden der Turmuhr, durch den diese nur ungenau der
Jarl NC die Zeit en konnte, für seine angebliche {n
pünktlichkeit im ottesdiens verantwortlich gemacht hat
Pastaoar Dreyer reicht seline Rechtfertigung mit einen. DEL-
sönNnlichen Begleitschreiben d 1il den Generalsuperintendenten
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osmann ein, das NUur bei einem sehr reundschaftlichen
Verhältnis dieser Manner einander verständlich ist Je-
enialls 1äaßt nicht erkennen, daß der Pastor sich selbst
irgendwelche dem zerrutteien Verhältnis zwischen
sich und dem Amtmann beimißt

Das Begleitschreiben des Pastors osmann lautet
Ew Magnificence übersendie 1eraur die gnädigst geforderte

und unterthänigst VO  - I1ır befolgte Verantworfiung die age
des Herrn Grafen wider mich., 1eselben werden daraus ersehen,
WI1Ie wahrhaft Unschuld und Gerechtigkeit auf mEe1NeT Seite SEYN, und
wıe wenlg ich mich für einen solchen Ankläger ÜUrchten habe,
der zerbrechliche Pfeile un sich schaämen muß, einen ehr-
en Mann und rechtschaffenen Prediger iınrecht beschuldigen
und unanständig eunruhigen, Gottliob daß melne Feinde keine
andern en aben, mich anzufallen, als solche, die elend s1ind un
auf sie selbst zurückprallen, un iıch. an meınem Heyland auf den
Knieen, mich bishero mit seinem Geiste geleitet, daß ich auf
ebener Bah.  b gewandelt und meinem Widersacher keine colche Blöße
gegeben, die mir schädlich SeYnN ürfte

abe a1s5 das i{este Vertrauen, daß, da Ew Magnihcence die
Gerechtigkeit und auch mich ieben, meine Verantwortun mit dero
vielvermögenden Ansehen noch kräftiger unterstützen un 1ın
lenken werden, daß diesen un dergleichen Angrifen einmahl Tuür
allemahl nachdrücklich Maaß und jel gesetzt werde, Zu WE sollen
WT T1EeSteTr uUuNSsSeTe Zuflucht ZUT eit der Noth nehmen, als Ew
Magnificence, Sie, Herr Generalsuperintendentt, müßen na Gott

Schützer SECYN die mächtigen weltlichen Feinde, die,
WEenNnn sie merken, daß sich ein solcher Mann wıie S1ie sind, 1Nns
Mittel schlägt und unNns vertheidigt, sich fürchten un geschmeidig
werden. Ich erwarte demnach einen erwünschten AuUSgang VOoO  3 dieser
schlechten Sache, un ich hoffe von dem Oberconsistorio hierin eın
angenehmes Weynachtsgeschenk.,

Ew. Magnificence empfehle mich und bin
Ew Magnificence
Lren gehorsamster 1ener

Philipp August Dreyer
Bordesholm, Dez 1751

P Was ıst, das M1r die Wohlfahrt schenkt?
Gott, Tugend und e1n qgut (Giewissen.“

Die Empfehlung des Generalsuperintendenten, WenNnn sS1e
wunschgemäß ausgelallen sSeın sollte, hat jedenfalls auf den
eschel des Herzogs nicht gerade m1  ern eingewirk Der
Herzog chließt seın Schreiben mit der deutlichen Erklärung

„WIT wollen gnädigst, daß ihr bald die Kirchen-Uhre dasigen
(Jrie ach dem Kirchenvisitationsschluße VO:  j 1750 TeDarnTet erden,
welches ohne Anstand zu verfügen, ihr euch nach solcher richtet, un
nach Maßgebung cder unteren Novembris 1741 VO  g u1s abgege-
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benen! Verordnung den Gottesdienst vornehmet. Hieran yes  e
unNns gnädigster Befehl, un d WITr SINnd euch mit Gnaden gewogen”.  “
Die Wiederinstandsetzung der Kirchenuhr ist ann offen-

bar erfolgt, enn ın einem dienstlichen Schreiben des Ge-
neralsuperintendenten osmann Pastor Dreyer wird
ausgeführt, daß der Amtmann versucht hat, auf den Orga-
nisten uetikens einzuwirken, die I1urmuhr vorzustellen. WiIr
dürfen daraus schließen, daß sich der Pastor ın der SAumlg-
keit un Unpünktlichkeit 1M Beginn des Gottesdienstes N1ıC!
irgendwie eines Besseren besonnen hat Aber viel ansto6-
iger erscheint doch das Verhalten des Amtmanns, der 1n
dem Konflikt 1751 den UOrganisten bezichtigt a  e, stelle
die Uhr nach, jetz ber auf ih einzuwıIirken SUuC! die Uhr
vorzustellen, die Unpünktlichkeit wleder auszuglei-
chen Offenbar ist der rganis gegenüber dem Amtmann
unier dem 1NATUCH olcher charakterlosen umutung sehr
deutlich geworden, enn der Generalsuperintendent Hos-
InNnann Schreı unter dem November 1752 dem Pastor
Dreyer:

„eine höchste Ordre allerunterthänigst befolgen, die DeTI clemen-
tissımum rescr1ptum VO 1 Mits m1r geworden, habe ich den
Organisten un Küster Lütkens VOT mich fordern, ihm das
ungebührliche Betragen Ihro Kays oheit Conference-Rath
un Amtmann, Herren Grafen VO  } Dernath, das neulich da derselbe
ıh intimieren lassen, die ordesholmer Kirchenuhr früher stel-
len, 1ne schnOÖde Antwort darauf wißen lassen, vermeiden,
ih mehrerer Bescheidenheit denselben anzuwelsen,
ersuche demnach meinen vielgeehrtesten Herrn Pastorem, dem Orga-
nısten INeO nomine solches anzudeuten un VO  - ıhm Z erfordern,
daß sich dazu hlerselbst sistire”,

Der rganıist, VO seinem Pastor VONN diesem Teiıben un
Auftrag des Generalsuperintendenten 1ın Kenntnis gesetzt,
behauptet, sich keines ergehens bewußt selin. Er hofft,
als Beklagter uch gehört werden, un werde wlissen,
w1e sıch verteidige. ” weille nicht, Schreı Pastor
Dreyer dem Generalsuperintendenten ZUrück, daß, WenNnn Ew
Magnihcence ihm reden erlauben werden, soviel
gen a'dnn un wird, daß dieselben ZzZu el darüber E]-
siaunen werden.“ ber diese Vernehmung w1ıssen WI1T nichts
Näheres ber schon vorher untier dem Oktober 1752
hat der Herzog eier dem Amtmann sehr deutlich die Mei-
NUNG gesagt Die Abschrif{ft dieses Schreibens ist auch dem
Pastor zugestellt worden, Hs heißt darin:
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‚ WIr wollen qnädigst, daß ihr auch hinfüro aller Jurisdiktion üb!'
Kirchen-Bedienstete, insofern iıhr officium anbetrifft enthaltet,
infolglich die dem Supplicanten gen der Stellung der Kirchen-Uhr
diktierte Rtl Brüche nıcht eintreiben, un insofern die demselben
1ın dem Befehl VO 1 Maius angedrohte executiıon bereits VeI-

üget, solche chtl nebst denen tiwa abgepfändeten Sachen restl-
tujeren asse Gegeben, Kiel, den Okt

Das Walr das Wort, das der Pastor Dreyer ange erbeten
un bisher vergeblich erwartet a  e, daß dem Amtmann der
Übergriff 1n die IT Rechtsprechung un Verwaltung
untersagt werde.

Mit der Kirchenuhr reilich hat uch in en folgenden
Zeiten noch manche Schwierigkeiten gegeben Im Te

1755 hat sich der Amtmann wieder eım Herzog beschwert,
daß die Kirchenuhr seit einigen Wochen stehengeblieben
sel, und daß seine Vorstellungen, die der rganıs ueikens
kräftig unterstützt habe, die Kirchengeschworenen 1n keiner
Weise veranlaßt hätten, dem YYbelstand abzuhelfen und die
irchenuhr, die völlig verunreinigt sel, einer gründlichen
Saduberung unterziehen. uch Pastor Drever hat vergeD-
lich die Kirchenjuraten ihre Pflicht gemahnt, daß nach
wWIie VOT die irchenuhr außer Betrieb 1e Der Amtmann
hat in seiner Vorstellun gGegenüDber dem Herzog darauf
hingewiesen, daß „das Stilestehn der hiesigen Kirchen-Uhr
nothwend! viele Unordnung sowohl in ADsicht der Haus-
altung wie eines jeden insonderheit 1}
S des öffentlichen Gottesdienstes entstehen
muß.“ Der Herzog nimmt ann Aaus der allseitigen Beschwefr-
de ber die Pflichtversäumnis der Kirchenjuraten Veran-
lassung, den Kirchenjuraten efehlen, „daß ihr die dortige
irchenüuhr hne Anstand wieder In Ordnung bringen las-
sef nd dadurch alle daraus enisiandene Unordnung
en UNnd en gemaß in uKun verhüuütet Als uch
diese herzogliche Mahnung nbeachtet bleibt, droht der Her-
Z mit „Wwillkührlicher Straie“, WenNnn die Juraten nıcht ANd-
lich dem Übelstande en

Wieder der Amtmann für sEeiNeEe eschwerd den O
fentlichen CGiottesdiens 18 Feld, Was erkennen Jaßt, daß sıch
der Pastor och nicht ZULI Beobachtung eines pünktlichen
Beginns des Cottesdienstes durchgerungen hat Andererseits
zeigt diesas kleine eispiel, wW1e chwach die Autorität der
staallı  en Obrigkeit damals WäarL, daß die in Eid nd Pflicht

5.k
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eNoOMMECNECN Juraten die Befehle des Amtmanns un
des Herzogs ın ihrer sturen Gleichgültigkeit einfach 1gno0-
rieren

Der Copulationsschein und die Zuchthausgelder
en der sich immer wiederholenden age des Amt:-

ber die gottesdienstliche Unpünktlichkeit au ıne
dienstliche Beschwerde dieses Mannes bis Zz.UuU erzog ber
eın vorgebli  es Versäumnis des Fastors, das uch 1n seliner
uDsianz eın seltsames 10 auf die damaligen Verhältnisse
ın den Beziehungen zwıschen aa un Kirche WIT Diıe
Eheschließung Wäar ach bestehendem eC| acCl der Kir-
che Aber 1MmM Gebiet der großfürstlichen an WaTl der Pa-
stor gehalten, VOT Vollzug einer Copulation siıch i1ıne Be-
scheinigung des mts des nhalts vorlegen lassen, daß

die Absicht der eleute, die Ehe einzugehen, nichts
einzuwenden Ge1 un: daß dıe Zuchthausgelder
TT das Zuchthaus erlegt SA Die staatliche
UIs1CH ber die kirchlichen Copulationen einen dop-
pelten Zweck Sie sollte sichern, daß bei Eheschließungen
VO  — Witwen für die Kinder aus rster. Ehe rechtzeitig Vor-

Daneben VEeI-münder este werden konnten
sich der aa eıne Steu-err, UT C

die das Zuchthanumgs in Neumünsterleich«-
te  — AAan ZierTen konnte eute IMutie uns diese
Verbindung zwischen kirchlicher Irauung un einer bgabe

den aa für ine Anstalt der oMmfentlichen Sicherheit scsehr
eltsam Die Übertretung dieser Anordnung wurde mit
einer Geldstrafe bis geahndet.

Der Amtmann meınte NUunNn, den Pastor bei einer ber-
trelung dieser staatilıchen Bestimmungen für die kirchlichen
Copulationen ertappt en Er wandte sich sofort den
Herzog mit einer eschwerde ber den Pastor, dem die
Nichtbeachtung einer staalilıchen Verordnung In Fäallen
ZUTXT Last egte nier dem Juli 1752 gab die herzogliche
Kanzlei die eschwerde des mtmanns den Pastor Dreyer
Z Stellungnahme. Die Antwort un Rechtfertigung des Pa-
SLIOTS 1n dieser aCcl mOge 1m Auszuge folgen, weil sie die
charakterlichen Gegensätze der beiden Rivalen eutlick WEelI-
den 1äßt Nach dem üblichen hochoffiziellen Eingang gibt
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der Pastor zu der ih erhobenen schwerde folgende
Erklärung:

„Allergnädigster eTZOg und Herr! bedaure VOo  g Hertzen, daß
der Herr Conference-Rath Graf n Dernath durch diese se1ne g -
Tanıe Anzeige eine NEUE Probe seiner abgeneigten Gesinnung
mM1r habe Tage legen wollen, enn wI1ie ann ich SeYyn etragen
anders ansehn? Da. wenn ich auch ohne Producierung eines Amts-
scheines copulilert hätte und dadurch einlge Zuchthausgelder nicht
wären ezahnle worden, diesie Sache meinem Bedünken nach eigent-
lich nicht den Amtmann, sondern den Amtsschreiber angeht,
als welchem die herrschaftl. Hebung und derselben Berichtigung
vertrauet sind, und mäa  } mich, wenn INnan wohlgesinnet gewesen
wäre, 1mM all e1ines Versehens wohl eher erinnern und nachbarlich
befragen, als der Hohen Herrschaft solche Kleinigkeiten sogleich VOI-

bringen un strafbar vorbringen mÖögen, Ist denn der Herr
Ta auch eın EeENSs oder vollkommen ‚aß sich 1n keiner
Sache versehen sollte, W1Ee übel aber werde H einem Pre-
diger nehmen, Wenn dieser alle jede Kleinigkeit dabei etwa
keinen bösen en gehabt, der hohen Herrschaft anzeigen und
giehässig vorstellen wollte? Werde dieses glerne sehen

sich hier nicht geINne der ege erinnern mÖdgen: uOod tibüi 110  H
V1S er1! Do  Q will ich hieran mehr erwähnen, da 1e5
alles mMme1ner Rechtfertigung 1n gegenwärt‘ger Sache wenilig bel-
tragen ann un bereits dQus: vielen anderen Proben VO  -

dieser Gesinnung überzeugt siNd.
will vielmehr meiner allerunterthänigsten Verantwortiung

selbst schreiten und klärlich zeigen, wI1ie unverdient mich hat
anzeligen un verklagen wollen,

Was demnach
den Kasten Brüning Bordesholmer Hoffelde betrifft, den ich

1m vorigen Herbst ohne Produzierung eines Amtsscheines copuliert
haben soll, WIT'I die nlage su'b, lit das Gegenteil erwelsen
und Meine Unschuld auf das Klärste reiten.

die verwitwete Ernst us Schmalstedie betreffend, wird der
angelegte Schein suwb lit ebenfalls ergeben, wWw1e WeN1g strafbar
iıch sSeY. Denn obzwar der Schein n1ıCH VO vorigen Herbst, da sS1e
copuliert ist, lautet, S1iN.d die Zuchthausgelder doch richtig be-
zahlt worden. Daß aber er Schein eLIwas später eingebracht worden,
rührt icht daher, daß ich der Witwie ıcht geSagt, nOch gen wol-
len, dien eın producieren, welches s1e auch icht bezeugen
wird noch kann, sondern aher, daß s1e vergesSSen, ihn DT1N-
(eN, da ich indessen 1n der Meinung stehe, sel giebracht worden.
Und W1e eich ann solcher unvorsätzlicher rırthum un Vergessen-
eit bei andern vorfallenden Geschäften entstehen, man MOTgEN
dus der Acht assen W.dSs man eute sıiıch feste VOorgenOmMmMenN
hat Davon ich auch die besten. und vorsichtigsten icht freysprechen
kann. Da ich aber meln Register der Copulierten miıt dem Vorrathe
mMeinNer eine VOT einigen Wochen verglich, und den Von der
1LWe Ernst icht fand, auch mich eswegen bei dem Amtsschrel-
er erkundigte, ließ die TAU gleich olen und m1r den eın
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bringen, der hier angelegt 1st; daß also weder die Zuchthausgelder
unbezahlet geblieben, noch VO. M1r 21n vorsätzl Versehen began-
gJen, WwWI1Ie dies noch dazıu, sogleich VOnNn mM1r nach geschehener DerT-
ZEeUGUNG verbessert worden. Weswegen £enn auch VO Ew Kaiserl-
oheit i1ne uldrei Nachricht zuversichtlich hoffe, umso mehr da
ich dergleichen unvorsätzliche Versehen meine 1 auch
gefährl]. Situation willen möglichst verhüten, heilig verspreche,
Wenn aber der Herr raf Vvorgibt, daß dadurch, daß die Witwie
Ernst ohne Schein cCopulie: worden, 5 geschehen, daß hre Kinder
erster Ehe keine Vormünder bestellet worden, wird dieses urch
dıe Beylage Sul lıt wiederlegt, indem daraus klärlich erhellt, daß
ohngeacht eın Amtsschein producieret worden, dennoch die Vaor-
münder bestellet sind. Was kann also der icht erhaltene e1in
für haben? Wie enn überhaupt die Amtsscheine wen1igen
oder keinen Einfiluß 1ın due Bestellung der Vormünder haben schel-
Nnen, indem, da die copulationes erst nach oder 3mahl proclam.
geschehen, dAiese den Beamten ZzUuma: s1e 1n 10C0 nıcht unbekannt
SeYN können und s1e also eit haben, ihres Amtes warten;
uwberdem die Scheine auch erst gemeiniglich Tage der Copu
eingeliefert werden, da enn die Bestellung der Oormuüunder icht
geschehen wird un überhaupt die Scheine hauptsächl, 1Ur die
Zuchthausqgelder und deren Berichtigung betreffen

Dies 1St © Ü, Hl Wäs ich meiner Verantwortung aller-
unterthänigst habe beybringen sollen un können un muß
Höchstdemselben Ermessen anheimstellen, WI1Ie weit dieselben
reichend enN, Der ich übrigens allerhöchster Gnade und Pro-
ektion mich demütigst empfehle un 1n jefster evoLlLl1o0n ersterbe.
Ew. Kaiser]l. oheit untertänigster un gehorsamster Diener

Philipp Aug Dreyer
Bordesholm, B July E

Man wird nNıC können, daß die Rechtfertigung des
Pastors für sein Versehen überzeugend wirken konnte, be-
Ssonders wenn erwartete, daß die Beamten des Amtshau-
SS UrCcH das ufgebo der Brautpaare 1m Gottesdiens
selbst sich Kenntnis VO  w der bevorstehenden Irauung VeI-
chaffen ollten AÄAuch der Pastor selbst Waäar seiner aC|
Nn1ıCI sicher un chrieb deshalb och einen persönli  en
TIEe den atisra Muhlius ın 1el mıiıt der 1  e, sich
ın dieser acC| seiner freundlichst annehmen wollen
Auch dieser TYT1e kennzeichnet den Pastor ın seliner Harm-
losigkeit, die immer wieder auf die usbruche der eNnas-
sigkeit selıtens des Amtmanns stoßen mMUu.

der aisra Muhlius wirklich ın dieser Sache für den
Pastor eingetreten ıst, w1lıssen WITr nicht Jedenfalls hat die
ürsprache, wenn sS1e geschehen sein ollte, keinen Erfolg
gehabt.
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Die Antwort des Herzogs erkennt die Schuldlosigkeit des
Pastors 1m ersten ihm Z Last gelegten Fall Auch 1mMm
zweiten Fall spricht die herzogliche Regierung den Pastor
VOoON der Strafe VOIL 10 Rchtirn., {Uur die der Amtmann plädier
a  e, irel, erlegt ihm ber doch auf, daß „Du In Zukunit
thaner Constitution bey der darın angedrohten Strafe trikte
gelebes

Hiermit 1eben WITr den ersten eil unseIel arstellung
des Verhältnisses zwischen dem Amtmann un dem Pastor
die kleinliche Art des Amtmannes fand reichliche Nahrung
ın der rTeC unbekümmerten Art des Pastors hinsichtlich
des Beginns des sonntäglichen Gottesdienstes (janz gewl
können uch WIT TÜr diese groÄzügige Art des Pastors
schlechterdings eın Verständnis aufbringen. Aber WäarTr dle-

Haltung eiwa der USCdTUC| einer verantwortungslosen
Vernachlässigung der rdnung Es ieg doch wohl dieser
uns eutfe unvorstellbaren Bedenkenlosigkeit die ganz
ere Auffassung un: tatsachliche Haltung dem Sonntag g -
genuber zugrunde. Der Sonntag ist der lag des Herrn un
amı der 1.8g, dem Nn1ıCH 1ın erster Linie auf Zeıt un
Pünktlichkei ankommt, der Sonntag ist der Tag der inneren
Stille un des Friedens. ‚Da sollst Du VOIN Deinem Werk
lassen ab, amı ott sein Werk Dir u“ Da splelen
Minuten, Ja; größere Zeitbußen, keine Hınzu omm
allerdings ann och e1n anderes oment ZULI Erklärung
dieses seltsamen Verhaltens eines UrC| un HFG gewIls-
senhaiten Menschen. Es Wäar der Vertreter des Staates, der
dem Pastor als uter der kirchlichen Ordnung entgegentrai.
Das reizte den Pastor ew1gem Wiıderstand un 1der-
spruch, zumal dieser Vertreter des Staates einer anderen
Konfiession angehörte, 1e der römisch-katholischen KIT-
che Waäar un ach dem Gesamteindruck seiner Persönlich-
keit überhaupt hne jede Verbindung mıit Kirche un Jlau-
ben Reichsgra{f Gerhard VON Dernath un:! Pastor
Philipp August Dreyer hatten innerlich nichts, ber auch
wirklich nichts geme1ın un doch dienstlich miıtein-
ander verbunden un mußten immer wleder miteinander
auskommen. Das nachste Kapitel uUuNnseIiIelr Darstellung Ma
gerade diesen 1NATuUuCH verstärken, daß zwischen diesen
beiden ännern sich nNn1C| einmal mehr 1ne Brücke VOo  D
Mensch ensch schlagen ließ
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Der Pastor und seine Frau wollen nıcht VOT dem Gericht
„Bordesholmisch Ding und Recht“

erscheinen und weigern sich, dort aUSZUSAageEnN.
Wie tief das Verhältnis der beiden Maänner, die die geist-1C| und weltliche Autorität 1n der Gemeinde verkörperten,1mM Innersten zerruttet WärTr, können WITr deutli  stien dQus

einem Vortfall aus dem Te 1748 ersehen, auf IUn des-
sSe  D der Amtmann versuchte, den Pastor un seine Ehefrau
VOTI sein gerichtliches Forum zitieren. Der Sachverhalt
WarT Tolgender: Im Bordesholmer See WarTr ein neugebore-
NeSs ind tot aufgefunden. Der erdacC! das ınd geborenun: umgebracht en, el auf die „Amme“ des Pastors
Was diese Amme gewesen ist, wIird nıcht Janz klarDa 1mM Verlauf der Untersuchung och eın Hausmädchen 1mastiora erwähnt WITrd, wird die Sogenannte Ämme die Pfle-
gerın der kleinen Kinder des Pastors Jewesen seln, dieschnell aufeinander tolgten:

Der Amtmann ist Nu nicht selbst den Pastor herange-treten, Wäas das Einfachste gewesen wäre, die Verdachts-
omente klären Er hat dem Kammerassessor un Amts-schreiber Goldbeck Weisung erteilt, sıch mıiıt dem Pastorber dessen un!' seiner Ehefrau VOT dem Amt vorzunehmen:-des erhör verständigen. Diese Anweisung ieg natuür-lich ın den hiesigen en N1CH VOT, sS1e 1äßt sich berentnehmen dQdus der chriftlichen Außerung des Pastorsber das ihm VO Amtmann durch den AmSsSschreı g' -tellte Ansinnen. Der Pastor hat dem Amtmannn bei erEhrerbietung VOT dem Amt, das dieser vertretiten hat, 1ner Nur wunschenswerter Deutlichkeit eın Absage ET -el die folgenden Ortlau hat

„Hochgebohrener Herr Rieichsgraf, Hochgebietender Herr Confe-rence-Rath, Gnädiger Herr!
Ew ochgebohren haben M1r durch den Herrn Kammer-Assessorun Amtsschreiber anzeigen lassen, wasmaßen dieselben Nach einerauf eTO geschehenes Anhalten und Anfrage VO gen eines hie-selbst gefundenen en Kindes erhaltener allergnädigster Resolu-t1on mich und meine TAauU Su'b fide yuramenti abzuhören gewilligetwaäaren. Wie iıch aber Bedenken trage, mich, vieler besorgenderFolgen halber, ne meiner Frau VOr fOrO des hiesigen Amtesstellen un mich dieser Sache allda abhören Jassen,habe hierdurch gehorsamst anzeigen un obgedachtes Zumuthenverbitten wollen. Unter dessen, CLa ich 1n dieser Blutsache der Ge-rechtigkeit 1mM geringsten einıge Hindernisse machen willens g’-
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Wesen noch 1tZO bin, habe ZuUur Steuer der Wahrheit, Preise
der Gerechtigkeit und ZUr Rettung der Unschuld achfolgende Um:-
stände dero Nachsicht und elwa fernerer einzusehender Relation
als 1ine Beylage freundschaftlich un nachrichtlich auf mein CGiewis-
SC  3 berichten wollen und sollen. Es ist wahr daß iıch und me1ine TauU
auf meine Hebamme VOT einiger eit Verdacht gehabt, als Wenn S1ie
schwanger ware. vredete als Herr des Hauses un als ihr Beicht-
vater deswegen mit ihr nachdrücklich un stellete ihr ernstlich VOT,
S1e soilte mM1r die ahrheit ar ob s'1e schwanger WarTe oder nicht,
indem, WeEe ersteres wäre, S1e ZW.aT leiden müsse, Was ihre Ihat
wäre, ich aber S1e nicht länger 1mMm. Hause haben w ollte. Worauf s1e
aber mıit großer Freymüthigkeit und muntern, aber nicht frechem
Wesen (als WOZU S1e nach ihner mMI1r bekannten: Gemütsart icht g -

1St£) antwortete, ich könnte gen ihr qgahnz außer Sorgen
SCYN, indiem sie, geschweigen, daß unveranwortlich wäre, m1r
Verdruß ım Hause machen, und daher lieber bekennen und WEQ-
gehen würde, We S1Ee die Schandthat begangen; s1e mit kei-
nerTr Mannsperson wWwW.a5s5 in Unehren zuthun gehabt, un Wäas die täar-
ke ihres Leibes beträfe, als worauf der meiste Verdacht sich grün-
dete, daß s1e ıIn angerer als eın halbes Jahr ihr ordinaire iıcht g-
habt, als WOZU S1e jederzeit sehr geneigt gewesen. wurde dar-
über wiedier ruhig mit dem Beyfügen, sS1e sollte mM1r nıchts vorlü-
Y'CIh, welches S1e erwiderte, icht thun wollen un können,
da s1ıe och .14 kennte und eın Gewissen

Wie u das Kind gefunden wurde, un Ew. ochgeb., MTr
dero Verdacht der Amme gen eröffneten un untier anderem mMI1r
gten, meine TauU hätte S1ie einen Morgen stöhnen gehört un 1n
ıhrem Jut gefunden und darüber unruhig meiline Tau efraget,
habe, VO  } der ache ganz anders berichtet, mM1r die Ehre GgENOINMEN,
Ew Hochgeboren: verwichenen Freytagq alıs den hu1us eröffnen,
daß

1 da die Amme, ohne VO  5 m1r oder Von meiner Franu etwas
erfahren, gehört haben muß, s1e waäare egen des ermordeten Kindes
1n Verdacht, Veselbe M1r entgegengekommen, mit einem TOm VO  _
Thränen und aufgehobenen Händen. eieuer und bezeuget, ohne Flu-
chen, Verwünschungen un: Frechheit, daß S'LE unschuldig wäre, S1e
wolle ott auf ihren Knieen bitten, mOÖge die Schuldige entdecken
un! die Unschuldige retten, und Wen1g sle Bedenken: Lragen WUTr-
de, We sSVe schuldig wäre, ihren Kopf herzugeben, freudig würde
S1e seyn 1n Überzeugung ihres en Gewissens auch der scharisten
Untersuchung sich unterwerfen, Sie setzte hinzu, daß, Wenn S1e
ihr Gewissen beunruhiget, 1a das Kind gefunden un: heraufgebrachtworden. S1Ee Ja wohl toll geWESEN wärTie:, eliNnen Augenbiick anger ın
melınem Hause bleiben, aber wollte s1e keinen Schritt weichen.

Z Wäs meine Tau beträfe, als wenn S1e ihr töhnen gehöret
UNnd in ihrem lut gefunden, SCY das 1INe grobe Unwahrheit und
dem Herrn Grafen fälschlich vorgebracht, indem ihr wohl
Uhr Von der Küchenmagd gesäagt worden, die Amme frühen
Morgen eine Blutstürzung bekommen un an Stücken: Blut, WIe
sie Von ihr gegäangen, ıne Sache, die nach diem Zeugnis P71-
ahrener Frauen Del Gebährenden e1Nne findet, welches S1e denn
au meiner Frauen gestanden. Diesem nach da diese Umstände
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wahrhaftig sich also verhalten, (la moralement géwiß bin, daß
Cdie Amme nicht schwanger gJeWeSeEN, da die Person mehr blöde,
furchtsam und einfältig, als Irech un verschlagen ist, wWwI1e die lieder-
lichen Huren SCYN pflegen, und ich, solange s1e meinem Hause
\WESEN, nichts unartıiges, liederliches un boshaftes, vielmehr noch
einige Gottesfurcht ihr gewerkt; überdem das Vorgeben gender Aussage meiner Frauen, das Verdacht erwecken könnte, eben-
falls grundfalsch ist, wiewochl sS1e 1Mm Falle der Richtigkeit noch kıel-
Nnen wahren Grund einer gere  en Beschuldigung, nach aller Medi-

un Rechtsgelehrten Einstimmung enthalten dürfte, bin
ich nunmehr vollkommen überführt, daß meıine Amme unschuldig1st dem Kindesmord, Mag denn auch entweder eINe hiesigeoder anderweitige liederliche Person gethan, die da wo

Dies abe Ew. Hochgebohren berichten wollen, dafern icht
zureichend ware, mUuSSsen WITr uUu1lSs gefallen Jassen, foro
cCompetent] abgehört werden un die ahnrheı allenfalls jurato-
risch ZIU bestätigen, wOomı1t die hre habe, mich Z empfehlen un:
SC Ew. Hochgebohren untertänigster Diener Phil Aug Dreyer.“
Man annehmen sollen, daß dieses Schreiben dem

Amtmann genugt a  e, den Pastor un seine Tau aus
dem Verfahren auszuscheiden. Es waäre ja wohl das Einfach-
s{ie YJEeEWESECN, das LUnNn, Wäas die beschuldigte „Amme“”
selbst vorgeschlagen a  e, daß INa  } S1e aTrzilıc untersuchen
lassen sollte Der Amtmann ware als erichts- und Polizel-
err olcher Anordnung hne Weiteres ermächtigt YEeWEC-
E, Aber der Amtmann berichtete die herzogliche Kam:-
IneTt un erreichte, daß diese untier dem May erklarte,

die othane Anhörung ıcht ausgesetzt werden MaY, un WITr
Euch und den Kammer-Assessor und Amtsschreiber Goldbeck dazu
insbesondere PTO COomM1SSarlis ernannt haben, als gesinnen WIT,

ihr belder-HCSD. Eu  Q hiermit und wollen gnädigst, daß
S elit den asiorem Dreyer nebst SeINeTr Ehefrau Draevlıa denuntla-
tione sub fide iuramenti abhöret das rotokollum ero e1N-
sendet Hieran verrichtet Ihr uNse
fehl un WITr verbleiben. 0 Rı 8 _D V 3

L} reSDp. gnäadigsten Willen Be-

Diese Anweisung wird annn och VON der herzoglichen
Kammer untier dem May 1ın ergänzt, daß das erhör
des Pastors und seliner Ehefrau „Insgeheim“” erfolgen solle,
und „daß die Amme des bemeldeten PastorIis Dreyer davon
überall nichts ertiahre.“ Die Genannten sSind „Sub fide 1UITa-
ment abzuhören un olchem nachst das Protokollum Nne
einem Bericht anhero einzusenden. Hieran verrichtet iıhr
UNSern gnädigsten Willen.“

Dieser trikte eschel hat Au den Pastor Dreyer an-
laßt, seinen Rechtsanwa und Freund Dr Benisch 1n ends-
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DUrg Rat fragen. Dieser entwirit eın Memorial, cdas
dem errn Grafifen abschriftlich einreichen möÖöge,

„WOoruniter s1e folgendes nebst (89) Gebietherin seizen un
uınterschreiben haben würden: daß alles dasjenige, w äas 1n vorste-
hendem Bericht | den Herrn Conference-KRath un Aratmann raf Y

Diernath enthalten, die reine ahrheit, und sovlel üns VO  } dieser
Sache un deren Umständen bewußt 1st, solches en WIr beyden
Eheleute, nachdem WITr solches alles reiflich erwogen und nachgele-
Sen, Steuer der ahnrneı un ‚WäarTr Eydes vermittelst
unseIrert eigenhändigen Nahmensunterschrift bezeugen und attestie-
Ien wollen.
Bordesholm, den MaYy 1748 UXOTI1LS Dreyern  4
Darauf ertigte Pastor Dreyer och demselben JTage e1-
Eingabe den Herzog scelbst ab, die eın grelles 16 auf

das zerstorte Vertrauen zwischen Pastor un Amtmann
WIr Mıiıt unerschrockener Entschlossenhei weilgert sich der
Pastor, VOLI dem öffentlichen Gericht, das unier dem Vorsitz
des Amtmannes stattfindet, mit seiner Tau erscheinen
un QuSZUSaYC.

„Durchlauchtigster Großfürst, gnädigster Herzog und Heırrt, Ew
Kayserl oheit en auf die VO dem Herrn Conference-Rath un!
Amtmann Ga{ien VOo Dernath eingereichte Vorstellung des
ın diem Bordesholmer See VOT einiger elıt todt aufgefundenen K1nN-
des N des solcherhalben wider meine Amme angeblich vorwalten-
den eT:  S, nach eNnen MI1r angezeigten Resolutionibus VO:

und MaYy d, C verfügen un: ge  a  en, Conference-Rath
nebst dem Herrn ammer-Assessor Goldbeck aufzugeben gnädigst
geruhen wollen, dieselben mich MeiIne Tau über
VO  - ersterem denuncierte factum summariter sub fide ijuramenti ab-
hören und das Protocollum anhero einsenden solle

Gleichwie Nnu bekanntlich nach denen landsherrtl. Verordnungen
WI1Tr personellement unter das hochpreisliche Oberconsistorium STE-
hen, mithin insofern WITr 1n dieser Sache abgehört werden müssen,
WIr daselbst vernehmen, als wOoselDst WITr, wenn solches bey den
nachher berührenden Umständen für unumdgänglich nöthig erach.-
tet werden mödgte, denn unNns unterthänigst un diemütigst
Sistieren bereit un erbötig sind, 1m Gegenteil ber un
V OI dem hiesigen Amtsgerichte sistlileren
vVverschiedener übler Folgen halben f1ür
fährlich und höÖöchst nachtheili1g achten;:

w ıe sehr ichstalten die Erfahrung gelehret, hjies1-mich en, VO Her Direction des
qye Amtsgerichts- nd ns Grafen VO

ernat FT meıljlne und meiner Ehefranu Per-
SO dependieren, und erfolglich der
terthänıgsten demüthigsten Zauversicht e ,
Ew Kaiserl oheıt uns m it der ‚ anbefohle-

1n vorerwähnter ac VO hie-ne ussage
sSigiem Amtsgericht verschonen un un al-
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en NO einer aQuUSs dem hochpreisi Der«
CONSIstOTL1O0 gnädigst VetrTÖötTanandad en KOom-
M 1Ss]ıo0n vernehmen lassen huldreichst
ruh SO muß mit tiefster Demuth anzelgen, wäas-
maßen der wider die In me1nem Dienste stehende Amme bei dem
Conference-Rath un Amtmann Grafen VOo  - Dernath angeblich VOTI-
waltende Verdacht, als WE dieselbe das 1n dem Bordesholmer See
todt gefundene Kind ZUr Welt gebracht nebst andern wohlgedachtemHerrn Grafen deshalb VO.  5 gedachter Amme angeblich Ohren g-kommenen Umständen unbegründet se habe dieses wohl-
gemeldetem Herrn Grafen in eiNner denselben unterm Mayabgelassenen Zuschrift, hierbey die Abschrift sub Nr -
terthänigst beyfüge: Steuer dier Wahrheit geziemend, @
zweiıifle fast, da ß derselbe dieses mein
Schreiben seıner 2ten Retatioa unterthänigstm ıt bDeygefüget haben wird, gestalten Ew. Kaiserl]
Hoheit sOoOnsten daraus gnädigs bemerken geruhet haben würden,
W1Le ungegrundet der Verdacht meiIne Amme CcYV, mithin mel-

un: meiner Frauen fernere Abhörung fruchtlos SCYV, da ich wohl
icht die Praesumtion W1der mich habe, daß ıch anders mund- un
persönli deponieren werde, als ıch 1n diesem glaubhaften Be-
richt bezeuget, oder daß mleine Frau eiwas anderes VO dieser Sa-
che und deren Umständen bekannt als ıch mlich darüber ın mehr
aNg:  er Missive geäußert, nıcht berühren, daß wWenn wWwIr
eUWAas dagegen und unserer Ammen verfängliches deponieren OnNnnNn-
ten, hieraus gar leicht Nullitatem totius actius inferieren könnte,
WIenNn WI1Tr {OTO inCompetenti abgehöret würden,

Indessen, und damit Ihro Kaiser]l. oheit auch VO der Richtigkelit
des In VOITaNYgEHANGENeET Beilage angeführten ın allen Stücken gnä-
digst überzeugt SCYN mO  el habe ich ne meıliner Frauen,
nachdiem WIT selbiges VOorgäanglg wohl erWOogen und nach gelesen

Eydes mit unsern Namensunterschriften attestieret, der
re unterthänigst demüthigsten Zuversicht lebend, höchstdieselben
dieses einer persönlichen Abhörung und mündlichen Deposi-
tion anzunehmen gnädigst geruhen werden.

. 0 HAS

Wir getrösten auf eiNe oder andere Art einer gnädigsten Thö-
IUILG H: ersterben mit tiefster Devotion.

Ew. Kaiserl oheit unterthänigst demüthigste Dreyer un
dessen eIiTrau Dreyern gebohrene Owmannen,

Von dem Ausgang der Angelegenheit hören WIT nıchts
Wir dürfen annehmen, daß das abgrundtiefe Mißirauen des
Pastors den Amtmann den Herzog bewogen hat, VOoO  —
der Vernehmung des Pastors un seliner Tau VOT dem Ge-
richt abzusehen. Andererseits ist die Ppannung zwischen die-
sen beiden ungleichen Partnern Ur noch gesteigert worden,
WIEe WIT dQus den Vorgängen der folgenden Te erkennen
können. chlu O1g


